
Predigt Weihnachten 2014 (A. Heyn) 
 
 
Text: Jes 9,5 
Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er heißt 
Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst. 
 
Liebe Gemeinde, 
ein Kind wird geboren. Das ist etwas Normales und passiert ständig. Weltweit werden pro Sekunde 
vier Kinder geboren. 
Ein Kind wird geboren – aber nicht im Krankenhaus, sondern in einer Notunterkunft, weil nichts 
besseres da ist. Auch das kommt heute auch manchmal vor. 
Ein Kind wird im Dreck von Tieren, in der Kälte der Nacht geboren von einer Frau, die keine 
Erfahrung mit dem Kinderkriegen hatte und sich vermutlich fragte, warum Gott sie in diese Notlage 
kommen lässt. Das wird es sicher nur höchst selten geben. Und doch sind diese besonderen 
Umstände der Geburt von Jesus nicht der Grund, warum 2000 Jahre später die ganze Welt daran 
zurückdenkt und feiert. 
Wir feiern nicht Weihnachten, weil ein Kind auf höchst sonderbare Weise zur Welt kommt, sondern 
wir feiern Weihnachten, weil wir wissen, wer dieses Kind ist. 
Wer das nicht weiß oder für wen dieses Kind nebensächlich ist, für den gibt es heute eigentlich auch 
nichts zu feiern. 
 
Der Vers, den wir gerade gehört haben, ist uns vielleicht von Kind auf bekannt.  "Uns ist ein Kind 
geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter." Und dann folgen all die 
Namen, die man sich nicht gut merken kann. 
Dieser Vers zeigt uns, wer das Kind in der Krippe ist. Dieser Vers zeigt uns, warum das Kind so 
wichtig für uns ist. Warum wir unendlich froh über dieses Kind sein dürfen. 
 
Denn dieses Baby in der Krippe ist zugleich ein göttlicher Herrscher, ein ewiges Wesen, der Vater 
aller Menschen. 
Doch das passt absolut nicht zusammen. Unser Verstand sagt: Das kann nicht sein! Ein Baby kann 
doch nicht der Herr des Universums sein. Oder andersrum: Warum sollte Gott selbst im Bauch ein 
Frau heranwachsen und geboren werden und all diese Not erleben? 
 
Deshalb kann man eigentlich nicht gleichgültig vor dem Kind in der Krippe stehen und es 
betrachten. Wenn wir die Worte von Jesaja im Hinterkopf haben, dann gilt vielmehr: 
 
Das Kind in der Krippe wirft Fragen auf: 
1. Warum tut sich Gott das an? 
2. Was hat das mit dir zu tun? 
3. Wie kannst du dich dafür bedanken? 
 
Dieses Kind, das in Elend, Ablehnung und Tiergestank zur Welt kommt ist also Gott selbst, der 
Ewig-Vater, der Gott-Held. 
Da drängt sich fast zwangsläufig die Frage auf: Warum? (1.) Warum tut sich Gott das an? 
 
Mit dem Jesuskind verhält es sich etwa so, wie mit irgendeinem Vater dieser Welt, der mit seinem 
kleinen Kind spielt. Z.B. spielen Vater und kleiner Sohn "Um-die-Wette-laufen". Und damit sich 
das Kind freut, lässt es der Vater gewinnen. Dabei muss er extra langsam rennen. Natürlich wäre 
der Vater eigentlich viel schneller, aber er will dem Kind eine Freude machen. Uns so nutzt er nicht 
seine ganze Kraft. 
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So etwa ist es bei diesem Baby, das zu Weihnachten geboren wird. Denn da legt sich der höchste 
Herr in eine Krippe und wird ganz klein und niedrig. 
Er macht also von seiner großen Macht und seinem unendlichen Wissen eine Zeitlang keinen 
Gebrauch.  
 
Bleibt immer noch die Frage: Warum das alles? Warum tut sich Gott das an? 
 
Die Antwort ist: Weil wir Menschen uns oft so benehmen wie kleine Kinder. 
Kinder streiten sich um unwichtige Dinge. Kinder wollen gern gelobt werden. Kinder wollen 
manchmal das beste Stück haben. Kinder wollen hin und wieder genau mit dem spielen, was ein 
anderes Kind gerade benutzt. 
 
Aber auch die Erwachsenen handeln oft ganz ähnlich. 

- Wir streben nach den relativ unwichtigen Dingen wie Besitz und Reichtum  und vergessen, 
dass wir einen himmlischen Vater haben, der uns versorgen möchte.  

- Wir haben es gern, bei anderen anerkannt sein und kümmern uns oft zu wenig darum, wie 
wir vor unserem Schöpfer dastehen, der uns eines Tages zur Rechenschaft ziehen wird. 

- Wir neigen dazu, neidisch auf andere zu sein oder zu klagen, obwohl es uns recht gut geht in 
unserem Land. 

- Wir streiten uns. Wir lassen uns nicht selten von unserem Dickkopf und Stolz lenken. 
- Wir machen Fehler und tun uns schwer, sie vor anderen einzugestehen. 

 
Doch es sind nicht nur die anderen Menschen an denen wir schuldig werden. Nein, es ist vor allem 
auch der allmächtige Gott, der alles von uns weiß. Er sagt uns, was richtig und was falsch ist. Wenn 
wir das missachten, dann bleibt uns nur ewige Strafe nach dem Leben in dieser Welt. Und das gilt 
jedem, der hier sitzt, jedem, der jemals einen Fuß auf die Erde gesetzt hat. Keiner ist da ohne 
Fehler. 
 
Hier liegt der Grund, warum Gottes Sohn "sich das antut". Warum er in der Kälte auf stachligem 
Stroh liegt. 
Er will uns helfen, weil wir uns nicht helfen können. Deswegen kommt Gottes Sohn als Mensch in 
die Welt. Obwohl ihn keiner darum gebeten hat. Obwohl viele nichts von ihm wissen wollen. 
Doch Jesus tut sich das an für alle Menschen. 
 
Und damit wird eine neue Frage aufgeworfen, wenn wir das Kind in der Krippe bedenken: 
(2.) Was hat das mit dir zu tun? 
 
Die Antwort ist kurz und bündig: Dieses Kind ist lebenswichtig für dich. Dieses Kind ist wertvoller 
als alles andere, was du besitzt. Es ist wertvoller als jede Erkenntnis und jede Fähigkeit, die du hast. 
Mehr als jeden anderen Menschen brauchst du dieses Kind. 
 
Leider vergessen wir das viel zu schnell. Und leider haben es viele Menschen noch nie gemerkt, wie 
viel das Kind in der Krippe mit ihnen zu tun hat. 
Das liegt allerdings in der Natur der Sache. Denn der Gott-Held und Ewig-Vater ist ja eben ein 
Kind, das aussieht wie Millionen anderer Kinder. Er wird ein Mensch, der die Niedrigkeit und 
Vergänglichkeit aller Menschen mit sich trägt. Und schließlich leidet er grausame Strafe und 
schändlichen Tod. 
Dort am Kreuz zeigt sich aber noch mehr, wie viel Jesus mit dir zu tun hat. Denn er kommt, um 
deine Strafe zu tragen. Um Gottes Zorn auf sich zu nehmen, den du verdienst. Er kommt, um uns 
aus einer Notlage zu retten, die wir oft gar nicht begreifen und ernstnehmen. 
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Ja, so mag mancher denken: Was kann das Kind in der Krippe schon tun? Er ist ja nur ein Baby. 
Und später hatte er auch nur wenig Anhänger. Und dann ist er gestorben. Und wo ist er heute, wenn 
ich ihn brauche? Was soll dieser Jesus für mich tun können, der ich 2000 nach ihm lebe? 
 
Auch, wenn Jesus gering und unscheinbar kam und heute noch kommt - er ist nicht nur ein 
kraftloser Mensch. 
Das Jesuskind ist der allmächtige Gott, auch wenn er das nur selten zeigt. 
Jesus findet oft keine Anerkennung, damals wie heute, weil er von seiner Macht keinen Gebrauch 
macht. Aber das alles aus Freundlichkeit und aus Liebe, um uns Freude zu bereiten! 
 
Jesus entscheidet selbst, dass er sich töten lassen will. Die Leute rufen zwar und fordern ihn heraus: 
"Wenn du Gottes Sohn bist, dann steig vom Kreuz herab" (vgl. Mt 27,40). Er hätte das tun können. 
Aber er tat es nicht. Weil er für uns sterben wollte. Damit wir leben können. Damit unsere Fehler 
bezahlt sind. Damit unsere Schuld gesühnt ist und wir Gott recht sind. 
 
Das alles kann dieses Kind für uns tun. Das alles hat Jesus getan, denn er ist Wunder-Rat, Gott-Held, 
Ewig-Vater, Friede-Fürst. 
- Das Christkind ist ein wunderbarer Ratgeber: Er redet zu uns durch sein Wort in der Bibel und 
sagt: "Ich bin Weg, Wahrheit, Leben, glaube mir (vgl. Joh 14,6)! Verlass dich auf meine Worte. 
Lass dich von mir führen. Dann wir es dir gut gehen in Zeit und Ewigkeit." 
- Und er ist ein göttlicher Held mit göttliche Kraft. Ein Held, der für sein Volk kämpft und siegt und 
uns aus dem Gefängnis der Todes befreit und Leben schenkt. 
- Denn er ist auch ewiger Vater, der schon immer da ist und immer da sein wird. Er ist Anfang und 
Ende. Er will auch uns in Ewigkeit bei sich haben. Er kann uns Leben ohne jede Einschränkung 
geben, das niemals aufhört. 
- Und er ist der Friede-Fürst. Er schenkt Zufriedenheit und das Wissen, dass wir bei Gott in guten 
Händen sind. Wir dürfen auf ewig mit allem versorgt sein, was wir brauchen. 
 
Deswegen liegt dieses Kind zu Weihnachten in Krippe.  
Und damit haben wir die Antwort auf die Fragen: (1.) Warum tut sich Gott das an? Und (2) was hat 
das mit dir zu tun? 
Doch mit der Antwort ergibt sich sofort eine neue Frage: Weil Jesus so viel für dich auf sich nimmt, 
weil Jesus dir so viel schenkt, bleibt noch zu fragen: 
(3.) Wie kannst du dich dafür bedanken? 
 
Zu Weihnachten gibt es Geschenke. Wir freuen uns darauf, dass wir etwas bekommen, aber je 
größer man wird, desto mehr will man auch gern anderen eine Freude machen und etwas geben. 
Auch das Kind in der Krippe will uns dazu bewegen, dass wir immer weniger nach dem Motto 
leben: "Was bekomme ich?" Sondern dass uns immer wichtiger wird: Wie kann ich meinem 
Heiland danken, der mir alles schenkt? 
 
Der Kirchenvater Hieronymus hat dazu eine schöne Geschichte aufgeschrieben. Wir dürfen es gern 
so ähnlich halten. Er schreibt: 
Sooft ich nach Bethlehem schaue, halte ich in meinem Herzen Zwiesprache mit dem Jesuskind. Ich 
sage: „Herr Jesus, du frierst ja. Du zitterst. Du liegst so hart – damit ich selig werden kann. Wie 
kann ich dir das je vergelten? 
Dann ist mir, als ob das Kind antwortet: Ich will nichts, lieber Hieronymus. Im Garten Gethsemane 
und am Kreuz werde ich es noch viel schwerer haben. 
Dann rede ich weiter: „Liebes Christuskind, aber etwas muss ich dir doch schenken. Ich gebe dir 
mein Geld.“ 

3 
 



Da antwortet das Kind: „Ich besitze schon Himmel und Erde, ich brauche dein Geld nicht. Aber gib 
es denen, die in Not sind und es brauchen, dann will ich es annehmen, als ob du es mir gegeben 
hättest.“ 
Da fahre ich fort: Liebes Christuskind, das will ich gerne tun, aber ich muss dir doch auch 
persönlich etwas geben können, sonst bin ich traurig.“ 
Da sagt das Kind: „Lieber Hieronymus, da du so freigiebig bist, so will ich dir sagen, was du mir 
geben kannst. Gib mir deine Sünden. Gib mir dein schlechtes Gewissen und deine Verlorenheit“ 
Ich antworte: Was willst du damit machen? 
Christus antwortet dann: „Ich will sie auf meine Schultern nehmen und forttragen. Dazu bin ich 
gekommen. Ich nehme dir alle Schuld ab“ 
Da sagte ich: Kind, liebstes Christuskind, du rührst mein Herz zu Tränen! Ich dachte, du wolltest 
Gaben von mir, und jetzt willst du nur das Böse in mir. Das gebe ich dir. Nimm, was mein ist und 
gib mir, was dein ist. Dann werde ich frei von Sünde und darf mir der Seligkeit sicher sein. 
 
Liebe Gemeinde, das ist auch heute alles, was das Christuskind gern von uns haben möchte. 
Und dein Retter freut sich, wenn du zu diesem Fest ein paar ruhige Minuten findest für dich allein 
und dann sagst: Danke, Herr Christus, Danke! 
Amen. 
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